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Die „Erziehung zur Gleichstellung von
Frauen und Männern“ für den Bereich
der Bildung ist bereits seit 1995 in
einem Grundsatzerlass geregelt 
(RS NR 777/1995, unter:
www.bmbwk.gv.at/gleichstellung-schule)
und als Unterrichtsprinzip in den Lehr -
plänen der österreichischen Schu len
verankert. Mit der Umsetzung ge -
schlech  tersensitiver Zugänge in der
Praxis nicht nur im Fach „Bewegung
und Sport“ scheinen viele Lehrerinnen
und Lehrer über fordert zu sein
(Grames pacher, 2005). Die Nachfrage
nach der 2005 von der Frauenabtei -
lung der Stadt Wien herausgegebenen
Education Box verdeutlicht diesen Be -
darf. Diese enthält auch Materialien -
hefte, die konkrete Anregungen und
Praxisbei spiele für die Anwendung in
Schule, Kindergarten, Jugendarbeit
etc. geben (z.B. Diketmüller zu „Bewe -
gung, Spiel u. Sport“, Herincs &
Policzer „Liederbuch“, „Spielebuch“).

Die Kategorie Geschlecht ist ein wichti-
ger Ein flussfaktor für Bewegung und
Sport wie die mittlerweile an wach -
 sende Anzahl an Studien und Pu bli -
kationen aus der sportwissenschaftli-
chen Frauen- und Gender for schung
zeigt . Aber auch hier fällt der Anteil
an Ar beiten, wie dieses Wissen in der
Bewe gungspraxis bzw. die Gestaltung
der Rahmenbedingungen von Vermit -
tlungs situationen aussehen kann, rela-
tiv dürftig aus. 

Dieses Heft der Schriftenreihe versucht
daher an diesem Manko anzusetzen.

Was ist das konkret „Mädchenspe zi -
fische“ in der Vermittlung verschiede-
ner Bewegungshandlungen? 

Antworten auf diese Fragen lassen sich
in der Literatur bislang kaum bis nicht
finden1) und forderten das Frauen -
Forum  Leibeserziehung2) sowie die Mit -
arbeiterinnen dieses Heftes ganz
besonders. Das Wesentliche „auf den
Punkt zu bringen“ war die immer wie-
der wiederholte Fragestellung an die
erarbeiteten Praxisbeispiele und löste
viele gewinnbringende Diskussionen
im Redaktionsteam aus.

Für die bisherige Arbeit an der Schrif -
tenreihe „reichten“ die in Heft 1 die-
ser Schriftenreihe über „Mädchen stär-
ken – Selbst verteidigen“ erarbeiteten
und zusammengefassten allgemeinen
Ziele und Unterrichtsprinzipien für die
Bewegungsarbeit mit Mädchen aus
(Augustin & Gscheidel, 1998;
Diketmüller, 2002, S. 7-9):

ZIELE
›› Eigene Bewegungsbedürfnisse ent-

decken, entwickeln und artikulieren
›› Physische und psychische Stärke 

entwickeln
›› Raum einnehmen und diesen 

behaupten
›› Gemeinsamkeiten und Unter schiede

von Mädchen und Frauen in der 
ganzen Vielfalt wahrnehmen

›› Rollenkonflikte erkennen lernen
und Möglichkeiten finden, sie zu 
überwinden

›› Sich von fremden Wertmaßstäben 
lösen

Prinzipien
1. Prinzip Parteilichkeit für Mädchen
2. Prinzip Wertschätzung 
3. Prinzip Selbstbestimmung und 

Selbsttätigkeit
4. Prinzip Problemorientierung und 

Konfliktfähigkeit
5. Prinzip Variabilität und Vielfalt der 

Inhalte
6. Prinzip Erfahrungsoffenheit
7. Prinzip Alltagsbezug
8. Prinzip Geschlechtergerechter 

Sprachgebrauch

Übereinstimmung von Inhalten,
Zielgruppen und
Rahmenbedingungen
Man muss bedenken, dass der Schwer -
punkt in den bisherigen Themen hef -
ten dieser Schriften reihe „Mädchen im
Turnsaal“ auf „typischen“ Inhalten wie
„Selbstvertei di gung“, „Menstru ation“
oder „Essstörungen“ lag. Will man
„normale“ Bewegungs handlungen
und Sportarten aus einer mädchenspe-
zifischen Perspektive vermitteln, so
erfordert dies die Berücksichtigung der
Prinzipien ge schlechtersensiblen
Anleitens auf der zwischenmenschliche
Ebene und die Inhalte sollen die Ziel -
gruppe der Schülerin nen, ihre (Bewe -
gungs-) Vorerfah rungen und ihre kör-
perlichen Besonderheiten berücksichti-
gen. Aufgabe der Lehr person ist es,
dass diese drei Aspekte des didakti-
schen Sterns zueinander passen, ange-
messen und stimmig sind. 

Mädchenspezifische Zugänge in der 
Bewe gungs- und Sportvermittlung 
„auf den Punkt gebracht“

1) Eine Ausnahme sind die Arbeiten von Claudia Kugelmann über Spielsportarten (1995, 1997, 2004, i.d. Band).
2) Das FrauenForumLeibeserziehung wird sich im Okt. 2006 nach der offiziellen Umbenen nung des Faches Leibeserziehung bzw. Leibes übungen 

ebenfalls umbenennen. Nähere Details dazu ab November 2006 unter www.ffl.at.
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Abbildung 1: Didaktischer Stern 
(Mod. n. Scherler, 2004, S. 18)

Auf der Ebene der Schülerinnen
ergeben sich die folgenden Fragen
für die Planung:
1.Welche Voraussetzungen und sozia-

lisationsbedingten Erfahrungen 
haben die Schülerinnen? 

2. In welchem geschlechterspezifischen 
Kontext sind verschiedene Inhalte 
(Sportarten, Bewegungshandlungen) 
zu sehen und welche Bedeutung 
haben sie für Mädchen und Frauen? 

(z.B. Wie steht die Gesellschaft zu
Frauenfußball?)
3.Welche körperlichen Aspekte kön-

nen bei der Vermittlung berücksich-
tigt werden?

Daniela Knie (in diesem Heft) beispiels-
weise greift in ihrem Artikel über
Klettern diese Aspekte auf, indem sie 

(ad 1) die sozialisationsbedingten,
geschlechtertypischen Vorerfahrungen
von Mädchen im Kontext des Um -
gangs mit Sicherheit und Risiko
berücksichtigt, 

(ad 2) verdeutlicht, dass Klettern
nicht nur für Schülerinnen, sondern
auch für Leibeserzieherinnen eine
weniger „übliche“
Bewegungshandlung ist, die nicht nur
ein Kraftsport ist und 

(ad 3) methodische Hinweise Bezug
nehmend auf körperl Besonderheiten

von Mädchen für die optimale Ausfüh -
rung von Techniken einbringt (Einsatz
der Kraft aus dem Becken und nicht
nur aus Händen und Armen). 

Auf den Punkt gebrachte geschlecht-
ersensible Vermittlungsplanung
Die Ergebnisse der Sozialisations -
forschung legen nahe, dass Mädchen
und Frauen im Lauf ihrer Bewegungs -
sozialisation mitunter auch unter -
schied  liche Zugänge zu verschiedenen
Bewegungshandlungen und Sport ent-
wickeln, die in der Vermit tlung berück-
sichtigt werden sollten. Insgesamt
man gelt es jedoch an Pub likationen,
die aufzeigen, wie mäd chenspezifische
Zugänge in der Praxis der Vermittlung
von Sportarten aussehen könnten. Am
ehesten ist dies für einzelne Bereiche
der Sportspiele wie Basketball, Hand -
ball und Fußball (z.B. Kugelmann,
1995, 1997, i.d. Band; Kugelmann &
Sinning, 2004; Stangl, 2003; Diket -
müller, 2004) vorgenommen worden.
Darüber hinaus gibt es den „einen“,
über die Sportarten und alle Mädchen
und Frauen hinweg gültigen Zugang
nicht, sondern es braucht eine sportar-
tenspezifische und für einzelne Bewe -
gungshandlungen separate Ausar bei -
tung. Diese kann anhand der folgen-
den „Punkte“ vorgenommen werden:

(1) Bewegungspraxis / -problem als
AUSGANGSPUNKT
Wahrnehmen und Erkennen der
geschlechtsspezifischen Besonderheit
Auch wenn es - wie manche Studien
konstatieren - „die“ Mädchen und
„die“ Jungen als solche nicht gibt, so
lassen sich dennoch bestimmte Bewe -
gungsphänomene, Lernprobleme oder
Handlungsbedürfnisse anhand der bei-
den Genusgruppen festmachen, wie
z.B. die weitgehende Abwehr und
Verweigerung von rhythmisch-ästheti-
schen Ausdrucksformen bei Jungen

oder das Problem des Fangens und
Passens bei Mädchen. Ein erster Schritt
zur Erarbeitung geschlechtsspezifischer
Zugänge ist daher eine genaue Beob -
achtung der Zielgruppe in verschiede-
nen Bewegungshandlungen, aus
denen Lehrende erste Anhaltspunkte
für eine didaktische Intervention
gewin nen können.

Am Beispiel der Sportspiele kann dies
verdeutlicht werden: hier zeigen sich
Defizite des Passens und Fangens häu-
fig bei Mädchen (u.a. Kugelmann,1997;
Süßenbach, 2004), die als ge schlechts -
typische Besonderheiten wahrgenom-
men werden. Kugelmann (1997, 
S. 177) sieht dieses Bewegungs problem
der Mädchen charakterisiert durch
· ihre häufig schmerzhaften Vorer -
fahrungen mit Bällen (der Ball als
Wurfgeschoß),
· ihre innere Überzeugung, sich nicht
gegenüber den anderen behaupten
und den Besitz eines umstrittenen
Wertgegenstandes nicht verteidigen
zu dürfen und
· ihre wenig distanzierte Selbstwahr -
nehmung im Spielgefüge.

Einige der Praxisartikel in diesem Heft
gehen bei ihrer Analyse des AUS-
GANGSPUNKTES von mädchentypi-
schen Bewegungsphänomenen und -
problemen aus (Kugelmann, Bauer,
Wiesinger-Russ und Steininger) und
thematisieren z.B. mangelnde Über-
sicht in Sportspielen  oder Angst in
Sport arten wie Klettern oder Gerät -
turnen (Höfinger-Hampel, Knie).

Ein erster AUSGANGSPUNKT kann
auch die Überlegung sein, welche (kör-
perlichen) geschlechtstypischen Beson -
derheiten in Vermittlungs prozesse ein-
gebunden werden und wie diese den
Lernerfolg ermöglichen und verbes-
sern können:
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Beispielhaft zeigt dies Griessel in ihrem
Beitrag zur Vermittlung von Leicht -
athletik vor, indem sie darlegt, wie
wichtig die Bewusstmachung der
Mitte, des Körperschwerpunktes für
die Verbesserung leichtathletischer
Leistungen ist und dass dadurch Mäd -
chen wichtige Erfolgserlebnisse ermög-
licht werden. Darüber hinaus findet
dieses Wissen auch im Alltag der Mäd -
chen Anwendung (Prinzip Alltags -
bezug), wodurch wesentliche Voraus -
setzungen einer mädchengerechten
Bewegungsarbeit gegeben sind und
positive Körpererfahrungen ermög-
licht werden.

(2) Erklärung von geschlechtsspezifi-
schen Phänomenen als ANHALTS-
PUNKT
Je nachdem, wie man wahrgenomme-
ne oder als geschlechtstypisch interpre-
tierte Bewegungsphänomene oder –
probleme deutet und begründet, erge-
ben sich unterschiedliche Möglich kei -
ten der Bearbeitung.

Geht man beispielsweise davon aus,
dass Geschlechterunterschiede im Wer -
fen „naturgegeben“ und biologisch
begründet sind, so werden Lehr per -
sonen möglicherweise eher weniger
oder keine ernstzunehmenden An -
strengungen unternehmen, die Wurf -
leistungen von Mädchen aus einer
Geschlechterperspektive heraus zu ver-
bessern. Bei sozialisationsbedingten
Begründungsmodellen führt man
geschlechterspezifische Differenzen
auf gesellschaftlich-geprägte Lebens-
und Lernerfahrungen zurück, die ihrer-
seits wiederum an gängigen Normen
und Werten der Gesellschaft ausge-
richtet sind. Da (zumindest der medial
vermittelte) Sport überwiegend männ-
lich attribuiert ist, scheint das Sport -
engagement von Buben und Männern
besser mit der Jungensozialisation und

männlicher Geschlechtsidentität kom-
patibel zu sein als das von Mädchen.
Verhaltensweisen, die die eindeutige
Geschlechtsidentität gefährden, verun-
sichern und werden deshalb (unbe-
wusst) eher vermieden, was auch Aus -
wirkungen auf die Teilhabe von Mäd -
chen (und Frauen) im Sport nach sich
zieht. Da Werte und Normen variabel
sind und Menschen auch entgegen
traditioneller Vorgaben „anders“ agie-
ren können, besteht auch die Chance,
dass Geschlechter verhältnisse im tag-
täglichen Tun immer wieder neu aus-
verhandelt werden können (z.B. spie-
len auch Frauen selbstverständlich
Fußball, …).  

Aufgrund der gesellschaftlichen Kon -
notierung von Sportarten und Bewe -
gungshandlungen der sich im Wandel
befindlichen Geschlechter verhältnisse,
die wiederum in unterschiedlichen
Bevölkerungsgruppen und Bildungs -
schichten verschieden ausgeprägt sein
kann, ist es besonders wichtig, die
mglw. auch innerhalb der Mädchen -
gruppe unterschiedlichen Vorerfah -
rungen aufzugreifen und die zugrunde
liegenden Bedeutungen zu erfragen.

Für den Bereich der Sportspiele kon-
statiert Kugelmann (1997, S. 176), dass
Mädchen und Frauen sozialisationsbe-
dingt die Faszination der Sportspiele
im Vergleich zu den Jungen nie wirk-
lich selbst erfahren haben, weil eine
männliche Sozialisation mehr als die
weibliche Raumeroberung, Dominanz
und Erfolgswillen fördert. Sie geht
auch davon aus, dass Lernende eine
Bewegungssituation in Abhängigkeit
von ihren Vorerfahrungen und den
vermuteten Folgen der Bewegungs -
handlung beurteilen und strukturie-
ren. Wenn diese Vorerfahrungen feh-
len oder hauptsächlich von Misserfolg
geprägt sind (z.B. Fußball bei Mäd -

chen), d.h. die Bewegungssituation
oder –aufgabe für die Lernende eine
negative Bedeutung hat, dann wird
„frau“ sich nicht unbedingt darauf
einlassen. Nur wenn die Umdeutung
der Situation gelingt, wird das Sich-
Einlassen auf das betreffende Bewe -
gungsproblem möglich, meint Kugel -
mann.

Dieser Zugang wird auch in allen fol-
genden Praxisartikeln sichtbar, z.B. im
Artikel von Knie über das Klettern
oder auch im Artikel über Federball
bei Wiesinger-Russ und Steininger.

(3) Formulierung von Zielen und
Methoden als ZIELPUNKT
Nicht nur, um den neuen Planungs -
grund lagen des bm:bwk für den Lehr -
plan 2000 zu genügen, werden in den
Praxisartikeln dieses Heftes pädagogi-
sche Intentionen formuliert. Sie versu-
chen genau AUF DEN PUNKT ZU BRIN-
GEN, welche die konkreten Zielsetzun -
gen sind, worauf die formulierten
Maß   nahmen aus einer mädchenspezifi-
schen Perspektive abzielen und was
mit den vorgestellten Beispielen er -
reicht werden soll (sozial, kognitiv, kör-
perlich).

Die vorgestellten Beispiele begründen
aber auch, wie die Rahmen und Bedin -
gungen der Umsetzung aussehen kön-
nen (vgl. didaktischer Stern „Bedin -
gun  gen“ mit Hinweisen zu Zeit, Raum,
Organisation, Material etc.), damit
Mäd chen ein möglichst anspruchsvol-
les und ansprechendes Angebot vor-
finden, das ihren Interessen und Be -
dürfnissen nahe kommt und ihnen die
nötigen Erfolgserlebnisse ermöglicht.
Höfinger-Hampel beispielsweise be -
schreibt in diesem Heft, wie das nicht
immer geliebte Gerätturnen für Mäd -
chen attraktiv und interessant gestal-
tet werden kann.



Seite 7ROSA DIKETMÜLLER – Mädchenspezifische Zugänge in der Bewegungs- und Sportvermittlung „auf den Punkt gebracht“

Zusammenfassung
Sportarten und Bewegungs hand lun -
gen mädchenspezifisch zu gestalten
und zu planen erfordert nicht nur die
allgemeinen Prinzipien geschlechter-
sensiblen Arbeitens zu berücksichtigen,
sondern auch didaktisches Geschick.

LehrerInnen müssen bei der Planung
nicht nur über ein hohes Methoden -
repertoire hinsichtlich der ausgewähl-
ten Inhalte verfügen, um die Themen
an die Bedürfnisse und Interessen der
Schülerinnen anpassen zu können,
son   dern benötigen auch ein fundiertes
Wissen über die Zielgruppe der Mäd -
chen sowie über Begründungs modelle
im Zusammen hang von Sport und Ge -
schlecht, da dieses Einfluss auf mögli-
che pädagogische Interventionen
haben kann. 

Die allgemeinen Prinzipien der Mäd -
chenarbeit im Sport, wie sie weiter

oben beschrieben worden sind, betref-
fen vorwiegend die Beziehungs- und
Kommunikationsebene der im Unter -
richtsgeschehen beteiligten Personen
und liefern die Basis für einen wert-
schätzenden Unterricht. Die obige Dis -
kussion sowie die Ausarbei tung der
folgenden Praxisartikel machen sicht-
bar, dass über diese Prinzipien hinaus
noch weitere Dimensionen berücksich-
tigt werden können, um das „Mäd -
chen  spezifische“ zu präzisieren, das
sich u.a. zeigt in 

· der Berücksichtigung von Körper -
lichkeiten, z.B. der tiefer liegende
Körperschwerpunkt oder die bessere
Gelenkigkeit von Frauen, die für das
Klettern von Vorteil sein können; 
· der Betonung körperlicher Aspekte,
wie jene der Mitte, die nicht nur für
leichtathletische Leistungen förderlich,
sondern auch alltagsrelevant wirksam
ist;

· der Arbeit an geschlechterspezifisch
unterschiedlichen Defiziten auf psy-
chologisch-emotionaler Ebene, wie z.B.
jene der Angst beim Klettern, beim
Gerätturnen
· oder auf Ebene von Bewegungs -
ausführungen bzw. taktischer Grund -
elemente wie z.B. bei der mangelnden
Durchsetzungs- und Kampfbereitschaft
in Sportspielen usw. 
Die Anliegen mädchenspezifische Zu -
gänge in diesem Heft AUF DEN PUNKT
ZU BRINGEN war nicht nur für das
Team ein wertvoller Beitrag zum
Selbst  verständnis, sondern bietet auch
für die Mädchenarbeit neue Ansatz -
punkte für die weiterführende Dis -
kussion.
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